
eın DddT Zeilen vorlese vielleicht als eın Beıspie]l dıeses Schließen mochte ich nıcht miıt meınen eigenen Worten, SOM -
kleine Gedicht, In dem ö1e den Kkummer un die Reflexion ern AUuUSs einem Vorwort, das der Vorsitzende der Jüdischen
bemerken und uch wieder den Lebensdrang: Gemeinde IN Berlin  n Galinski, dieser Ausstellung BCEC-

„Ich bın noch da hın noch CIn lebend Wesen, ben hat  y LUr die etzten Satze Kr schreibt 1er „ Wır haben
iındes die Freundin schon ım Jenseits weilt die Ausstellung nach Berliın gebracht und zeıgyen diıese

weiß nıcht, ob’s nıcht besser War BEWESCH, Theresienstäadter Schau dem Publikum und der Bevölkerung
hatt mıch miıt ihr zugleich der Tod ereilt. Aaus doppeltem Anlafiß Einmal, WeI  7 Wır empfinden, miıt
Neıin, neln, meın Gott, WIT woll’n doch leben dieser Ausstellung wiıird €m namenlosen Kınd, das ZU
{)u darfst nıcht iıchten UnNnNSCcrTEe Reih'n Upfer des errors wurde, eın stilles, behutsames Denkmal
Wir wolln ach hbess rem Morgen streben, gesetzt Andererseıits erhoffen WIT 115 für die staunende
dann wird Ja 1e] Arbeit SC1IN.  “* Jugend unscTerTr Tage, die unbegreiflich findet WwWas auch

Hıer diese Hoffnung, diese Erwartung und”) diese Vorbe- unbegreiflich WAÜarTr un geblieben ist, daf S1€ sıch 11 Ange-
reitung auf eın Morgen, qA1€ WIie yesagt auch VO  — den sıcht dieser Dokumente kindlicher Not den inneren Auftrag
Lehrern un Pädagogen dort gepflegt worden ist g1Dt, N1€ solche Schrecken neuerlıich zuzulassen.“

13 Der FEichmann-Prozeß und die Jugend In der Bundesrepublik
UVon Heıinz Theo Rısse

In keiner Phase der Nachkriegszeit siınd die Verbrechen, mal mehr hre mediale als iıhre meınungsbildende
dıe während der Nazıdiktatur VO  - Deutschen un 1m Funktion wahrnehmen, loöste, sowelnt ich sehen kann,
Namen Deutschlands begangen wurden, dem Bewufit- bei der Bevölkerung der Bundesrepublik ke  1ne beob-
Seıin der Burger In der Bundesrepublik gegenwartıg achtbare öffentliche Reaktıon groößeren Umfangs AU|  n

SEWESCH W1€E se1it dem Beginn des Eichmann-Prozesses Von den Erklärungen der Sprecher verschiedener SO-
iın Jerusalem. Hatten schon vorher zahlreiche Straf- zialgruppen, Verbände oder Organısationen und gele-

manche iındıyıduelle Untat AIıs Lıicht der Öf- gentliıchen Einzeläufßerungen einmal abgesehen, gab
tentlichkeit geholt und dazu beigetragen, dıe Frage keine Grundwelle spontaner Anteilnahme iırgend-
nach der „unbewaltıigten Vergangenheit” für 1ne gTO- welicher Art
KRere Zahl Vo  a} Deutschen ne  en stellen. konnte sich Dieser zweıte Umstand INAS zunächst erstaunen. ber
jetzt erst recht kaum eiıner der Sensation des Prozesses ist, für sıch alleın gl  3903081  E weder DOSIELV noch
entziehen. Die melsten Zeıtungen durchbrachen alle SC- negatıv werten. Das ausbleibende Echo das kollek-
wohnten Journalıstischen Regeln un berichteten — t1ve Schweigen als Antwort ist 1 1emlıch normal:
natelang Vo Verlauf des Prozesses. Der Hörfunk Was Urc| den Eichmann-Prozels ans Licht kam, 1st
hatte se1t Jahren immer wıeder einzelnen Schick- vielfach verschwiegen, VETSCSSCH, verdrangt worden.
salen den lerror des Regimes un die Leıden der Ver- aber War bekannt, Wlr latent gegenwartıg. Und dafß
folgten exemplarısch demonstrıiert und wıdmete auch keiner der mporung d1e Person
dem Eichmann-Prozeß verhältnısmaliig viel ende- Eıchmanns kam, kommen konnte (1im Gegensatz ZUTC
zeıt. Vor em dürfen dıe undfunkanstalten das Ver- RKeaktion vieler Jugendlicher, auf dıe weiter unten e1in-
dıienst 1n Anspruch nehmen, ıin ıhren Fernsehprogram- wird), lıegt eben daran, daß dessen Rolle
iNne  - eın Ausmafß Dokumentatıon und Information Vo  a Jenen Deutschen, welche dıe natıonalsozıialıstische
uber das „Dritte Reich”., Aie Judenverfolgung und den Diktatur und dıie Mafinahmen der Judendiskriminie-
Eichmann-Prozefß vorgelegt haben, welches bisher IU1N$S und -verfolgung noch bewufst miıterlebt aben,
ın der Geschichte des Hörfunks und des Sehfunks e1InN- Vo  — vornherein realıstischer eingeschätzt WIT: als dıe
malıg ıst israelısche Anklagebehörde manchmal erkennen 1eß
Eis kann nıcht AıLe Aufgabe A1eses Beıtrags SE1IN, auf dıe u viele dırekt und durch Unterlassung Mıtbeteıiligte,
möglıchen oder wahrscheinlichen Yolgen dıieses „Ange- viele Miıtwısser en keinen Grund, Eichmann ZU
bots“ der assenmedien, ayf dAie Folgerungen alleinıgen Sundenhbock stempeln.
der erwachsenen Leser, Horer un Zuschauer näaher Schliefßlich bestätigt sıch auch in dıesem kall 1ne Art
einzugehen. Nur WEl Umstände VOoO  H allgemeıner Be- (seset7z der Massenkommunikation: Publiziıtaätswellen
deutung mussen 1er verzeichnet werden: rufen erst dann ein breıtes, wahrnehmbares Echo her-

Der Schwerpunkt des Eingagements der Massen- VOT, wnnn ihr Gegenstand für größere Menschengrup-
medien lag 1m Bericht, ın der Information, nıcht PCNH Vo  — unmiıttelbarem Interesse ist. S o wenig War

schr 1m Kommentar, 1n der Meinungsäußerung. Diese das ausbleibende Echo Vo  — vornhereıin negatıv WT -

Zurückhaltung ergab sıch ZUuU Teıl AauUus der Sache selbst ten ist, vertfehlt ware jedoch anderseıts, dıe ugen
davor verschliefen, daß der Eıchmann-Prozefß ebengerade d1e Schilderung der konkreten Grausamkeıt

und Unmenschlichkeit bedar{f keines Kommentars, ]Ja keineswegs automatisch einer kollektiven Besinnung,
S1e vertragt ıh nıcht ZU Teıl spielten psycholog1- jener gemeınsamen „Bewaltigung der Vergangen-
sche Grründe mıit, dıe be  11 einzelnen Vo  — der persön- heit“ veiührt hat, dıe mıt Kecht gefordert wurde, auch
lıchen Betroffenheit und Scham bıs ZUTFC bewußten Ab- wWenn das Wort selbst iınzwıschen ZU leicht handhab-
sıcht reichen mogen, 1m Vertrauen auf dıe Übherzeu- baren Schlagwort entartie und deshalh eher hinderlıch
gungskraift der vermittelten T atsachen dıe (indıyıduelle geworden ist. An dıeser „Bewaltigung“”, dıe ımmer
und kollektive) „Bewaltigung der Vergangenheıt“ nıcht 1ne aktıve Vergegenwartigung, ein persönlıches Be-
durch moralısche Appelle storen, die erfahrungs- troffensein einschließt, esteht eben offenbar kein all-
gemaß el gegenteılige Keaktionen hervorrufen. gemeınes Interesse. Wır können deshalb HUT hoffen,

daß recht viele Vo  . 3386 Deutschen indıyıduellDas Engagement der Massenmedien, dıe also Ai1es-

f

ein paar Zeilen vorlese — vielleicht als ein Beispiel dieses 
kleine Gedicht, in dem Sie den Kummer und die Reflexion 
bemerken und auch wieder den Lebensdrang: 

„Ich bin noch da, bin noch ein lebend Wesen, 
indes die Freundin schon im Jenseits weilt. 
Ich weiß nicht, ob's nicht besser wär gewesen, 
hätt mich mit ihr zugleich der Tod ereilt. 
Nein, nein, mein Gott, wir woll'n doch leben, 
Du darfst nicht lichten unsere Reih'n. 
Wir woll'n nach bess'rem Morgen streben, 
dann wird ja so viel Arbeit sein." 

Hier diese Hoffnung, diese Erwartung und -  diese Vorbe-
reitung auf ein Morgen, die — wie gesagt — auch von den 
Lehrern und Pädagogen dort gepflegt worden ist. 

Schließen möchte ich nicht mit meinen eigenen Worten, son-
dern aus einem Vorwort, das der Vorsitzende der Jüdischen 
Gemeinde in Berlin, Galinski, zu dieser Ausstellung gege-
ben hat; nur die letzten Sätze. Er schreibt hier: „Wir haben 
die Ausstellung nach Berlin gebracht und zeigen diese 
Theresienstädter Schau dem Publikum und der Bevölkerung 
aus doppeltem Anlaß: Einmal, weil wir empfinden, mit 
dieser Ausstellung wird dein namenlosen Kind, das zum 
Opfer des Terrors wurde, ein stilles, behutsames Denkmal 
gesetzt. Andererseits erhoffen wir uns für die staunende 
Jugend unserer Tage, die unbegreiflich findet, was auch 
unbegreiflich war und geblieben ist, daß sie sich im Ange-
sicht dieser Dokumente kindlicher Not den inneren Auftrag 
gibt, nie solche Schrecken neuerlich zuzulassen." 

13. Der Eichmann-Prozeß und die Jugend in der Bundesrepublik 
Von Heinz Theo Risse 

In keiner Phase der Nachkriegszeit sind die Verbrechen, 
die während der Nazidiktatur von Deutschen und im 
Namen Deutschlands begangen wurden, dem Bewußt-
sein der Bürger in der Bundesrepublik so gegenwärtig 
gewesen wie seit dem Beginn des Eichmann-Prozesses 
in Jerusalem. Hatten schon vorher zahlreiche Straf-
prozesse manche individuelle Untat ans Licht der Öf-
fentlichkeit geholt und so dazu beigetragen, die Frage 
nach der „unbewältigten Vergangenheit" für eine grö-
ßere Zahl von Deutschen neu zu stellen, so konnte sich 
jetzt erst recht kaum einer der Sensation des Prozesses 
entziehen. Die meisten Zeitungen durchbrachen alle ge-
wohnten journalistischen Regeln und berichteten mo-
natelang vom Verlauf des Prozesses. Der Hörfunk 
hatte seit Jahren immer wieder an einzelnen Schick-
salen den Terror des Regimes und die Leiden der Ver-
folgten exemplarisch demonstriert und widmete auch 
dem Eichmann-Prozeß verhältnismäßig viel Sende-
zeit. Vor allem dürfen die Rundfunkanstalten das Ver-
dienst in Anspruch nehmen, in ihren Fernsehprogram-
men ein Ausmaß an Dokumentation und Information 
über das "Dritte Reich", die Judenverfolgung und den 
Eichmann-Prozeß vorgelegt zu haben, welches bisher 
in der Geschichte des Hörfunks und des Sehfunks ein-
malig ist. 
Es kann nicht die Aufgabe dieses Beitrags sein, auf die 
möglichen oder wahrscheinlichen Folgen dieses „Ange-
bots" der Massenmedien, d. h. auf die Folgerungen 
der erwachsenen Leser, Hörer und Zuschauer näher 
einzugehen. Nur zwei Umstände von allgemeiner Be-
deutung müssen hier verzeichnet werden: 
1. Der Schwerpunkt des Engagements der Massen-
medien lag im Bericht, in der Information, nicht so 
sehr im Kommentar, in der Meinungsäußerung. Diese 
Zurückhaltung ergab sich zum Teil aus der Sache selbst 
— gerade die Schilderung der konkreten Grausamkeit 
und Unmenschlichkeit bedarf keines Kommentars, ja 
sie verträgt ihn nicht —, zum Teil spielten psychologi-
sche Gründe mit, die beim einzelnen von der persön-
lichen Betroffenheit und Scham bis zur bewußten Ab-
sicht reichen mögen, im Vertrauen auf die Überzeu-
gungskraft der vermittelten Tatsachen die (individuelle 
und kollektive) „Bewältigung der Vergangenheit" nicht 
durch moralische Appelle zu stören, die erfahrungs-
gemäß leicht gegenteilige Reaktionen hervorrufen. 
2. Das Engagement der Massenmedien, die also dies- 

mal mehr ihre mediale als ihre meinungsbildende 
Funktion wahrnehmen, löste, soweit ich sehen kann, 
bei der Bevölkerung der Bundesrepublik keine beob-
achtbare öffentliche Reaktion größeren Umfangs aus. 
Von den Erklärungen der Sprecher verschiedener So-
zialgruppen, Verbände oder Organisationen und gele-
gentlichen Einzeläußerungen einmal abgesehen, gab 
es keine Grundwelle spontaner Anteilnahme irgend-
welcher Art. 
Dieser zweite Umstand mag zunächst erstaunen. Aber 
er ist, für sich allein genommen, weder positiv noch 
negativ zu werten. Das ausbleibende Echo, das kollek-
tive Schweigen als Antwort ist sogar ziemlich normal: 
Was durch den Eichmann-Prozeß ans Licht kam, ist 
vielfach verschwiegen, vergessen, verdrängt worden, 
aber es war bekannt, war latent gegenwärtig. Und daß 
es zu keiner Welle der Empörung gegen die Person 
Eichmanns kam, kommen konnte (im Gegensatz zur 
Reaktion vieler Jugendlicher, auf die weiter unten ein-
gegangen wird), liegt eben daran, daß dessen Rolle 
von jenen Deutschen, welche die nationalsozialistische 
Diktatur und die Maßnahmen der Judendiskriminie-
rung und -verfolgung noch bewußt miterlebt haben, 
von vornherein realistischer eingeschätzt wird, als die 
israelische Anklagebehörde manchmal erkennen ließ: 
Zu viele direkt und durch Unterlassung Mitbeteiligte, 
zu viele Mitwisser haben keinen Grund, Eichmann zum 
alleinigen Sündenbock zu stempeln. 
Schließlich bestätigt sich auch in diesem Fall eine Art 
Gesetz der Massenkommunikation: Publizitätswellen 
rufen erst dann ein breites, wahrnehmbares Echo her-
vor, wenn ihr Gegenstand für größere Menschengrup-
pen von unmittelbarem Interesse ist. So wenig zwar 
das ausbleibende Echo von vornherein negativ zu wer-
ten ist, so verfehlt wäre es jedoch anderseits, die Augen 
davor zu verschließen, daß der Eichmann-Prozeß eben 
keineswegs automatisch zu einer kollektiven Besinnung, 
zu jener gemeinsamen „Bewältigung der Vergangen-
heit" geführt hat, die mit Recht gefordert wurde, auch 
wenn das Wort selbst inzwischen zum leicht handhab-
baren Schlagwort entartet und deshalb eher hinderlich 
geworden ist. An dieser „Bewältigung", die immer 
eine aktive Vergegenwärtigung, ein persönliches Be-
troffensein einschließt, besteht eben offenbar kein all-
gemeines Interesse. Wir können deshalb nur hoffen, 
daß recht viele von uns Deutschen individuell um so 
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nachhaltıger angeregt worden sind, den unmıttelbaren Gruppe kaufmännische Lehrlinge, darunter
und mittelbaren Ursachen und Gründen des national- Mädchen:
sozialistischen Massenmords den Juden nachzuge- Gruppe 106 (Gymnasıasten (Übertertia Hıs (Ober-
hen und wenıgstens fur dıe Zukunft lernen. prima);
Hier 19881  — sınd WIT zugle1c| beim eigentlichen ema Gruppe Quartaner (nur Zzu ergleı her-
dieses Beıtrags. Welche Folgerungen wird d1ıe Jugend ANSCZOSCH und darum hbeı den folgendender Bundesrepublik AauSs dem Eichmann-Prozeß ziehen” Prozentzahlen nıcht berücksichtigt);Die Frage hinterläßt zunachst einıge Ratlosigkeit und ohne Angabe.Verlegenheit. Vor Jahren wurde beklagt, WI1IE wen1g
dıe Jugendlichen VO den Geschehnissen der Nazizeit Das Durchschnittsalter beträgt etwa 17 re, doch

sınd be1l den Gruppen A'i und die Jüngeren efifwaserführen 1 Das ist inzwischen vielfach anders SCWOL-
den. und gerade die Fernsehsendungen uber das „Dritte starker vertreten.

Naturgemäß kann der folgende Bericht, Ca sich nıchtReich“ und ıber den EKichmann-Proze en 1nNne gTO-
Bere Zahl Yvo Jugendlichen als jemals UV: mi1t die- konkrete Antworten auf konkrete Einzelfragen
SC Stuck deutscher Geschichte kontrontiert. Besonders handelt, 1101 gyeEeW1SsE 1rends wıedergeben. Deshalb

sind auch die prozentualen Vergleiche L1UT insofernjene Jahrgänge VO  - Jugendlichen, ıe wäahrend ıhrer
Schulzeit oft nıcht hinreichend informiert, geschweıige werten, als S1E YEWISSE Schwerpunkte der spontanen
denn einer selbständigen Urteiusbildung angeregt Reaktion veranschaulıichen. Mit d1esen Einschränkun-
wurden, siınd jetzt uüber den spaten Umweg des Eich- SCH ist der Aussagewert dennoch beträchtlıich.
mann-Prozesses auf ıne War nıcht vollständige, JE- Zunachst ist be1 en folgenden Stellungnahmen eInNn
doch wenıgstens den justizıablen Bereich des €es  e- rundes Fünftel der Befragten berücksichtigen, d1ıe

Eichmann-Prozefß wederhens umfassende, authentische arstellung der nazıst1- ausdrucklich erklären.
schen Judenverfolgung gestoßen. Dennoch 18t 183008 iırgendwelches Interesse noch aruber iıne eıgene Me1-
schwer auszumachen, W1€ dıe Jugendlichen darauf TECA- nNnungs en Der Prozentsatz der Uninteressierten
giert en und dıe weıtere padagogische Bemu- ıst bel Gruppe ochsten (3  —. siınkt bel1 Gruppe
hung ın dieser Hınsıcht anzusetzen hatte stark ah (12) und ist bel Gruppe nıedrıgsten
Als ich eınen mMIr bekannten katholischen (Geistlichen (6) (zum Vergleıich: Prozent der eiwa zwölfjahrıgen
auf diese Schwierigkeit hinwies, fand cheser sıch HE-. Quartaner zeıgen sıch ganzlıch uniıntormiert und
relit, ın einıgen Klassen der örtliıchen Berufsschule und interessliert). Daraus kann INAdIl den Schlufß zıehen, da{fß

dıe Publizität des Eichmann-Prozesses auch ın bezugelner prıvaten Hoöheren Schule, Religionsunter-
richt erteılt, iıne private Umfirage vorzunehmen. Das- auf dıe Jugendlichen ein Ausmafß erreichte, das jedes
SE geschah dann durch i1ne Studienrätin 1n einıgen andere, 1M weıtesten Sınn polıtische ema 1n den
Klassen des Staädtischen (GGymnasıums. Es handelt sıch Schatten stellt Um größer ist die Verantwortung

1N€e mittlere Kleinstadt VO  $ etwa 000 Einwoh- gerade der Iräger und Redakteure des Fernsehens.
NECTN zwischen Düsseldor{f und Wuppertal, jedoch mıt denn ergıbt sıch immer wieder ABn den Stellung-
weıtgehend laändlıchem Einzugsgebiet. In en Fallen nahmen, daß d1eses edium für qd1ıe me1ısten Jugend-
wurden die Schuler gebeten, auf einem Zettel ın E lichen, miıt Ausnahme der höheren Schüler der oberen
nıgen Sätzen 1ne€e hrlıche Stellungnahme ZU Eıch- Klassen, ZU1I hauptsächlichen Informationsquelle g'-

worden ıstmann-Prozeii und ZUT FHrage der Judenverfolgung ab-
zugeben. Die Zettel ollten außerdem C1€e Angabe des W as 18808  —_ den eigentlichen Inhalt der ausdrucklichen
Alters, des Berufs oder der Klasse SOW1€e Cles (Je- Meinungsäußerungen angeht, ist VOo  — vornherein
chlechts, jedoch keinen Namen enthalten. Das ema der hohe Prozentsatz derer bemerkenswert, d1ıe Euch-
War VO  — den befragenden Lehrern vorher nıcht bespro- 199720888l für eindeutig schuldıg halten und 1ne harte
chen, die Umfirage also nıcht eigens vorbereitet WOI - Stralfe tür iıhn ordern. Es SIN  d ınsgesamt 51 Prozent
den, die Schuler moöglıchst spontan reagıeren der Befragten (ohne Gruppe E) Die zahlreichen weıb-
lassen 2) lıchen Miıtglieder der Gruppen und lassen dort die
Insgesamt wurden auf iese Weise 4924 Jugendliche De- Prozentzahl heraufschnellen (68 und 61), die Gruppe
iragt 275 1n der Berufsschule, 100 im Stadtischen halt sıch 1 Bereich des Gesamtdurchschnitts, die hO-

heren Schüler der Gruppe scheuen eher 1Ne eiIN-(+ymnasıum, 1n der Privatschule, Zettel
ohne Angabe S1e lassen sıch folgendermaßen auf- deutige Festlegung (31) Auf den ersten Blick scheıint
glıedern: Od1eses Votum erfreulich posıtıv sSE1IN. Die Harte und

fast rutale Manier, mıt der Vo  a sehr vielen Jugend-Gruppe A: U3 Handwerkslehrlinge und Jungarbeiter, en die Todesstrafe oder Dalr Torturen ahnlıch dendarunter Madchen; den Juden begangenen geflordert werden, der blınde
Gruppe B: 83 Angehörige Vo  —$ Dienstleistungsberufen Vergeltungsdrang, der 167 vielfach Zu Ausdrtuck

(Friseusen, Näherinnen, Hausgehilfinnen, kommt, S1CE weısen jedoch zugle1c| auf 1n€e Gefahr
erkäuter und Verkäuferinnen), darunter hın. dıe uns noch beschäftigen mu Fur viele der Ju
68 Mädchen; gendlıchen, ıe das Leben uıunter eiNer Diktatur nıcht

Aaus eigener Erfahrung kennen und deren Bewußtsein
Vgl den ausführlichen Beitrag VO Arno Sachse, IDas Problem der die Nazizeit fern lıegt W1E ırgendeine andere (Ge-bewältigten „Vergangenheit“ in padagogischer Sıcht X 11/45/48

Vgl hıerzu auch den Bericht VOD Erich Läutfter., Kichmann die Jugend,
schichtsepoche, ist Eiıchmann gewissermaßen einem

ir heinısche r Merkur Nr. vo 1901 Die dort vorpgeleprten negatıven Helden geworden. Er gehört, weıl der Mensch
statıstıschen Angaben entsprechen nıcht 1n en Punkten der {üur den 1m jugendliıchen er ohnehin ZULX Schwarzweißmalerei
Rundbrief VOTZCNOMMENC Auswertung, wejl hıer CIM Cctwas anderes
Bewertungsschema verwendet wurde. uberdem hat „Ääutfer die Klassen ne1gt, dann 198008 noch 1n die gyleiche Kategorie W1E dıe
des Sstactischen (ymnasıums nıcht berücksichtigt. Verkörperungen Ccles Bösen in den gangıgen (Grangster-

nachhaltiger angeregt worden sind, den unmittelbaren 
und mittelbaren Ursachen und Gründen des national-
sozialistischen Massenmords an den Juden nachzuge-
hen und so wenigstens für die Zukunft zu lernen. 
Hier nun sind wir zugleich beim eigentlichen Thema 
dieses Beitrags. Welche Folgerungen wird die Jugend 
der Bundesrepublik aus dem Eichmann-Prozeß ziehen? 
Die Frage hinterläßt zunächst einige Ratlosigkeit und 
Verlegenheit. Vor Jahren wurde beklagt, wie wenig 
die Jugendlichen von den Geschehnissen der Nazizeit 
erführen 1). Das ist inzwischen vielfach anders gewor-
den, und gerade die Fernsehsendungen über das „Dritte 
Reich" und über den Eichmann-Prozeß haben eine grö-
ßere Zahl von Jugendlichen als jemals zuvor mit die-
sem Stück deutscher Geschichte konfrontiert. Besonders 
jene Jahrgänge von Jugendlichen, die während ihrer 
Schulzeit oft nicht hinreichend informiert, geschweige 
denn zu einer selbständigen Urteilsbildung angeregt 
wurden, sind jetzt über den späten Umweg des Eich-
mann-Prozesses auf eine zwar nicht vollständige, je-
doch wenigstens den justiziablen Bereich des Gesche-
hens umfassende, authentische Darstellung der nazisti-
schen Judenverfolgung gestoßen. Dennoch ist nur 
schwer auszumachen, wie die Jugendlichen darauf rea-
giert haben und wo die weitere pädagogische Bemü-
hung in dieser Hinsicht anzusetzen hätte. 
Als ich einen mir bekannten katholischen Geistlichen 
auf diese Schwierigkeit hinwies, fand dieser sich be-
reit, in einigen Klassen der örtlichen Berufsschule und 
einer privaten Höheren Schule, wo er Religionsunter-
richt erteilt, eine private Umfrage vorzunehmen. Das-
selbe geschah dann durch eine Studienrätin in einigen 
Klassen des Städtischen Gymnasiums. Es handelt sich 
um eine mittlere Kleinstadt von etwa 24 000 Einwoh-
nern zwischen Düsseldorf und Wuppertal, jedoch mit 
weitgehend ländlichem Einzugsgebiet. In allen Fällen 
wurden die Schüler gebeten, auf einem Zettel in we-
nigen Sätzen eine ehrliche Stellungnahme zum Eich-
mann-Prozeß und zur Frage der Judenverfolgung ab-
zugeben. Die Zettel sollten außerdem die Angabe des 
Alters, des Berufs oder der Klasse sowie des Ge-
schlechts, jedoch keinen Namen enthalten. Das Thema 
war von den befragenden Lehrern vorher nicht bespro-
chen, die Umfrage also nicht eigens vorbereitet wor-
den, um die Schüler möglichst spontan reagieren zu 
lassen 2). 

Insgesamt wurden auf diese Weise 424 Jugendliche be-
fragt: 275 in der Berufsschule, 100 im Städtischen 
Gymnasium, 46 in der Privatschule, 3 Zettel waren 
ohne Angabe. Sie lassen sich folgendermaßen auf-
gliedern: 

Gruppe A: 93 Handwerkslehrlinge und Jungarbeiter, 
darunter 14 Mädchen; 

Gruppe B: 83 Angehörige von Dienstleistungsberufen 
(Friseusen, Näherinnen, Hausgehilfinnen, 
Verkäufer und Verkäuferinnen), darunter 
68 Mädchen; 

1 Vgl. den ausführlichen Beitrag von Arno Sachse, Das Problem der un-
bewältigten "Vergangenheit" in pädagogischer Sicht. F. R. XII/45/48. 
S. 24 ff. 

2 Vgl. hierzu auch den Bericht von Erich Läufer, Eichmann u die Jugend, 
in: Rheinischer Merkur Nr. 32 vom 4 8. 1961. Die dort vorgelegten 
statistischen Angaben entsprechen nicht in allen Punkten der für den 
Rundbrief vorgenommenen Auswertung, weil hier ein etwas anderes 
Bewertungsschema verwendet wurde. Außerdem hat Läufer die Klassen 
des Städtischen Gymnasiums nicht berücksichtigt. 

Gruppe C: 99 kaufmännische Lehrlinge, darunter 36 
Mädchen; 

Gruppe D: 106 Gymnasiasten (Obertertia bis Ober-
prima); 

Gruppe E: 40 Quartaner (nur zum Vergleich her-
angezogen und darum bei den folgenden 
Prozentzahlen nicht berücksichtigt); 
3 ohne Angabe. 

Das Durchschnittsalter beträgt etwa 17 Jahre, doch 
sind bei den Gruppen A, B und C die Jüngeren etwas 
stärker vertreten. 
Naturgemäß kann der folgende Bericht, da es sich nicht 
um konkrete Antworten auf konkrete Einzelfragen 
handelt, nur gewisse Trends wiedergeben. Deshalb 
sind auch die prozentualen Vergleiche nur insofern zu 
werten, als sie gewisse Schwerpunkte der spontanen 
Reaktion veranschaulichen. Mit diesen Einschränkun-
gen ist der Aussagewert dennoch beträchtlich. 
Zunächst ist bei allen folgenden Stellungnahmen ein 
rundes Fünftel der Befragten zu berücksichtigen, die 
ausdrücklich erklären, am Eichmann-Prozeß weder 
irgendwelches Interesse noch darüber eine eigene Mei-
nung zu haben. Der Prozentsatz der Uninteressierten 
ist bei Gruppe B am höchsten (31), sinkt bei Gruppe C 
stark ab (12) und ist bei Gruppe D am niedrigsten 
(6); (zum Vergleich: 30 Prozent der etwa zwölfjährigen 
Quartaner zeigen sich gänzlich uninformiert und un-
interessiert). Daraus kann man den Schluß ziehen, daß 
die Publizität des Eichmann-Prozesses auch in bezug 
auf die Jugendlichen ein Ausmaß erreichte, das jedes 
andere, im weitesten Sinn politische Thema in den 
Schatten stellt. Um so größer ist die Verantwortung 
gerade der Träger und Redakteure des Fernsehens, 
denn es ergibt sich immer wieder aus den Stellung-
nahmen, daß dieses Medium für die meisten Jugend-
lichen, mit Ausnahme der höheren Schüler der oberen 
Klassen, zur hauptsächlichen Informationsquelle ge-
worden ist. 
Was nun den eigentlichen Inhalt der ausdrücklichen 
Meinungsäußerungen angeht, so ist von vornherein 
der hohe Prozentsatz derer bemerkenswert, die Eich-
mann für eindeutig schuldig halten und eine harte 
Strafe für ihn fordern. Es sind insgesamt 51 Prozent 
der Befragten (ohne Gruppe E). Die zahlreichen weib-
lichen Mitglieder der Gruppen B und C lassen dort die 
Prozentzahl herauf schnellen (68 und 61), die Gruppe A 
hält sich im Bereich des Gesamtdurchschnitts, die hö-
heren Schüler der Gruppe D scheuen eher eine so ein-
deutige Festlegung (31). Auf den ersten Blick scheint 
dieses Votum erfreulich positiv zu sein. Die Härte und 
fast brutale Manier, mit der von sehr vielen Jugend-
lichen die Todesstrafe oder gar Torturen ähnlich den 
an den Juden begangenen gefordert werden, der blinde 
Vergeltungsdrang, der hier vielfach zum Ausdruck 
kommt, — sie weisen jedoch zugleich auf eine Gefahr 
hin, die uns noch beschäftigen muß: Für viele der Ju-
gendlichen, die das Leben unter einer Diktatur nicht 
aus eigener Erfahrung kennen und deren Bewußtsein 
die Nazizeit so fern liegt wie irgendeine andere Ge-
schichtsepoche, ist Eichmann gewissermaßen zu einem 
negativen Helden geworden. Er gehört, weil der Mensch 
im jugendlichen Alter ohnehin zur Schwarzweißmalerei 
neigt, dann nur noch in die gleiche Kategorie wie die 
Verkörperungen des Bösen in den gängigen Gangster- 
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oder Wıiıldwestfhilmen 3) Grerade 1n dıesem un Tre- Dieses Biıild verschiebt sich scheinbar stark, WENN die
ten die Versaäumnisse VOo  - Schule und Elternhaus dritte der negatıven Antworten ZU Prozefi aufge-
Lage, aber werden auch d1ie objektiven (ırenzen er schlusselt wiırd, diejenige, welche ıntach eiınen en
päadagog1ischen Bemühungen olcher assenmedien W1€e Strich unter die Vergangenheıt gemacht haben und mıt
des Fernsehens deutlıch ihr nıcht mehr behelligt werden moüöchte (insgesamt 12
Immerhın schreiben Prozent der Befragten, daß ”rozent der Befragten). Da meldet sıch plötzlich dıe
außer kıchmann auch noch andere schuldıg seien. Die- (ruppe mıt nıcht wenıger als 25 YProzent, dıe Grup-
SCS Votum erhalt S1C] jenem, das Eıchmann selber nıt Prozent Wort ber gerade dort ıst
betrifft, 1n mancher Hıinsıcht komplementär: Lıs ist das weiıbliche viement esonders stark vertreten,
öchsten in Gruppe (36 FProzent), dann folgen Azre 1la{fß INa  - diese Zahlen, dıe für die beiden Gruppen
(ruppen (31) un (23  Z n  A  iıne Ausnahme bıldet dıe 1mM Grunde L1UT 1ne andere ersion Vo  — jenem früher
Gruppe D7 ın welcher das entsprechende Verhältnis bereıts behandelten „Kein Interesse!“ darstellen, nıcht
merkwürdig niedrig ist (2  — tatsachlıch wird S1C! naoch uüberbewerten collte. Dagegen ıst der Prozentsatz Aus

zeıgen, daß die Stellungnahme der ((ymnasıasten (D) der Gruppe bedenklicher (16  Z Um merkwürdiger
1m Vergleich den Arbeitnehmergruppen (A B7 C) mutet auf den ersten Blick d  F daß L1UT Prozent AUSs
1mM Ganzen ıimmer etwas negatıver ausfällt alur der Gruppe ın Ruhe gelassen seın möchten. Hiıer ıst
der stärkere Einfluß des KElternhauses auf qdAie Urteils- jedoch ine ıin vielen soziologısche Untersuchungen —-

bildung verantwortlich machen ist, kann nach den hartete Erkenntnis berücksichtigen: Während g'_.
Ergebnissen der Umfrage kaum beurteilt werden. rade der Arbeiter, auch der jugendliche Arbeıter, SE1IN
In diesem Zusammenhang der Frage, welche Kolle mangelndes Interesse oder seine Ablehnung offen he-
Kıchmann bei der natiıonalsoz.alıstıischen Judenverfol- kundet, ne1gt der Intellektuelle, neıgen auch schon dıe
SUNS gespielt hat, gehört auch dıe relatıv hohe Zahl chüler der Oberklassen dazu, solche Stellungnahmen
derjenigen, WE Jerusalemer Prozeiß den C'ha- umgehen, S1€E mıt Argumenten verbrämen, 3150
rakter des Sensationellen, dıe Zuge e1INEs „Schaupro- rationalısıeren. | D gibt eben das verdient hler
ZEssEes“ bemängeln: sind 927 Frozent. Hier ist dıe ausdruücklich vermerkt werden überhaupt nıcht
Gruppe stärksten 37  > auch liegt noch uber „die”“ deutsche Jugend, cdıie oder auf Eıchmann
dem Durchschnitt (31) und sıncd schwächer VCI- und den Prozeli reagıert, sondern gibt, entsprechend
treten (23 bzw 16) Obwohl die Berechtigung des Pro- der sozlalen Differenzierung, differenzierte Außerun-
Zesscs oder die Schuld Eichmanns VO  —; der Mehrheit A0 A4AU5 unterschiedlichen Gruppen, dıe qualıitativ Sanz
dieser Antwortengruppe nıcht inirage geste wırd verschiedenes Grewicht haben
außern manche 167r vorsichtig iıhre Zweifel der An dieser Stelle ist noch nachzutragen, dafß 17 Pro-
Glaubwürdigkeit des Vertahrens und der Zeugenaus- zent der Beiragten 4U5s Gruppe B’ AUS Gruppe C}
aBCH ES ıst auch nıcht auszumachen, wıieviele der Be- aber NUr Aus Gruppe und AUS Gruppe dage-
Iragten das Schlagwort VoO „Schauprozeis” gleiıchsam SCH wiederum Prozent der Quartaner!) dıe
als Alıbj benutzen. dahinter iıhre  » Vorurteile oder Eıchmanns mıiıt dem Hinweis „Befehl ıst Betfehl“ oder
iıhre Ablehnung verbergen. Jedenfalls hält sıch diese „Befehlen MU: Ma gehorchen” verkleinern such-
ziemlıch diffuse Gruppe etwa ın der Mıtte zwıischen ten Der Aussagewert scheint 1803808 reilich VOT em
entschiedener Ablehnung des Prozesses und deutlicher heiı der Zusammensetzung der Gruppe nıcht sehr
Zustimmung, weiıl ndlıch Klarheit schaffe und zeige, beträchtlich seiIn. (O)der collte sıch gerade 1eTr
„ Was wirklıch los war 4 die UÜbernahme VO  } Erwachsenen-Meinungen andeln
Verfolgen W11° zunachst die Linıe der negatıven uße- Um erfreulicher hebt sıch VOTLI solchem. etwas düste-
LUNSCIL, stehen deutlich drei Gresichtspunkte 1 Vor- r  - Hintergrund ıne zıemlıch homogene Gruppe ab,
dergrund: juristische en, der Ruft Deutschlands die offen und hrlıch begrüßt, auf dem Umweg
un die Allerweltsformel: „Man soll dıe aC| endlıch über den Prozeßi größere Klarheit über dıe Vergangen-

heit haben Nıcht wenıger als 23 Prozentruhen lassen.“ In der ersten Antwortengruppe (jJuri-
stische Bedenken), dıe insgesamt Prozent der Befrag- er Befragten äaußern diese Meinung, entschle-
ten umfaßt, sind, W AS5 nıcht weıter verwundern dürfte, densten diejenigen AUS der Gruppe (39) gefolgt VOo  —

dıe Gymnaslasten mıt 12 Prozent ihrer Gruppe (D) (31) und (23) IS hın ZUT, 1918018  - schon bekannten
starksten vertreten, aber auch Prozent der Grup- und unbedenklichen, Zurückhaltung der Gruppe (14

aufßern solche edenken, während und 167 Prozent). Immerhin wird 149003  —_ bei dieser letzteren
Sar nıcht oder kaum beteiligt S1Ndl. Man Mag zunachst Gruppe annehmen dürfen, da{fßs das Verlangen, endlich
geneıigt seinN, solche Stellungnahmen eher dem jJugend- Cdie Wahrheıt erfahren, nıcht mehr grofß WAdl,

we1il Gymnasıum LU  - doch auch andere Möglıich-lıchen Hang ZU Rasonnemen der einer Oormalı-
sierten Objektivität als latenten Kessentiments UZU- keıten der Unterrichtung ZUT Verfügung stehen. Im

selben Zusammenhang moöchten WITr dıe €e1 derschreiben. Tatsächlich sınd jene Außerungen der ZWEI-
ten Art ıhrem Inhalt nach ernster nehmen., die Vgl. hierzu zuch 5achse, ‚der 111 diıeser Larm der negatıven
schon wıeder einmal! den Ruf Deutschlands und der Idealısıerun ebenfalls eın „Entwirklıchung“ der Nazızeit siecht: Sım-

plıhkationen in Rıchtung auf C1I1L1C Ident:fiıkation einer geschichtlıchen Kr-Deutschen gelährdet sehen. Eis zeıigt sıch indessen. daß scheinung mıt dem Radıkal-Bosen en IM Endeffe den gleichen Erfolgdiese zweiıte Antwortengruppe, der prımar das wıe 1ene andere Versuche, i2Ss Geschehene hbanalısieren und C auf

deutsche Ansehen ın der Welt geht, SAMZ ahnlıch der angegebenern ala der Entwir:  ıchung dem vollıgen Vergessen aAllı-
heimtallen lassen.“

sammengesetzt ıst W1€e qAdie erste: Prozent insgesamt; In diesem Zusammenhang m u1s noch erwähnt werden, dafs Laulfer,
ı 1 Prozent der Gruppe D’ Prozent der Gruppe AÄA;: unfier den V hım berucksichtigten N! Beiragten (darunter der

Prozels zahlt
CGrruppe D) 30 uber Prozent mıt posıtıver Stellungnahme Z U}und sınd jetzt auch mıt bzw Prozent vertire-

ten €1 Ergebnisse gewinnen damıt. zumındest Läufer, Ad, .. kommt hıer Sar au{f Prozent der Befragten Wır

für qdie Gruppen und A’ exemplarıschen Charakter cn dagegen 1U jene Außerungen berücksichtigt, qdAıe sich aAusdruck-
ıch zl Adleser Ansıcht hbekennen und S1€e nıcht 13111 registrıeren.

oder Wildwestfilmen 3). Gerade in diesem Punkt tre-
ten die Versäumnisse von Schule und Elternhaus zu-
tage, aber es werden auch die objektiven Grenzen aller 
pädagogischen Bemühungen solcher Massenmedien wie 
des Fernsehens deutlich. 
Immerhin schreiben 28 Prozent der Befragten, daß 
außer Eichmann auch noch andere schuldig seien. Die-
ses Votum verhält sich zu jenem, das Eichmann selber 
betrifft, in mancher Hinsicht komplementär: Es ist am 
höchsten in Gruppe A (36 Prozent), dann folgen die 
Gruppen C (31) und B (23). Eine Ausnahme bildet die 
Gruppe D, in welcher das entsprechende Verhältnis 
merkwürdig niedrig ist (21); tatsächlich wird sich noch 
zeigen, daß die Stellungnahme der Gymnasiasten (D) 
im Vergleich zu den Arbeitnehmergruppen (A, B, C) 
im Ganzen immer etwas negativer ausfällt. Ob dafür 
der stärkere Einfluß des Elternhauses auf die Urteils-
bildung verantwortlich zu machen ist, kann nach den 
Ergebnissen der Umfrage kaum beurteilt werden. 
In diesem Zusammenhang der Frage, welche Rolle 
Eichmann bei der nationalsozialistischen Judenverfol-
gung gespielt hat, gehört auch die relativ hohe Zahl 
derjenigen, weldie am Jerusalemer Prozeß den Cha-
rakter des Sensationellen, die Züge eines „Schaupro-
zesses" bemängeln: es sind 27 Prozent. Hier ist die 
Gruppe C am stärksten (37), auch D liegt noch über 
dem Durchschnitt (31), A und B sind schwächer ver-
treten (23 bzw. 16). Obwohl die Berechtigung des Pro-
zesses oder die Schuld Eichmanns von der Mehrheit 
dieser Antwortengruppe nicht infrage gestellt wird. 
äußern manche hier vorsichtig ihre Zweifel an der 
Glaubwürdigkeit des Verfahrens und der Zeugenaus-
sagen. Es ist auch nicht auszumachen, wieviele der Be-
fragten das Schlagwort vom „Schauprozeß" gleichsam 
als Alibi benutzen, um dahinter ihre Vorurteile oder 
ihre Ablehnung zu verbergen. Jedenfalls hält sich diese 
ziemlich diffuse Gruppe etwa in der Mitte zwischen 
entschiedener Ablehnung des Prozesses und deutlicher 
Zustimmung, weil er endlich Klarheit schaffe und zeige, 
„was wirklich los war" 4). 

Verfolgen wir zunächst die Linie der negativen Ä.uße-
rungen, so stehen deutlich drei Gesichtspunkte im Vor-
dergrund: juristische Bedenken, der Ruf Deutschlands 
und die Allerweltsformel: „Man soll die Sache endlich 
ruhen lassen." In der ersten Antwortengruppe (juri-
stische Bedenken), die insgesamt 6 Prozent der Befrag-
ten umfaßt, sind, was nicht weiter verwundern dürfte, 
die Gymnasiasten mit 12 Prozent ihrer Gruppe (D) 
am stärksten vertreten, aber auch 7 Prozent der Grup-
pe A äußern solche Bedenken, während B und C hier 
gar nicht oder kaum beteiligt sind. Man mag zunächst 
geneigt sein, solche Stellungnahmen eher dem jugend-
lichen Hang zum Räsonnement oder zu einer formali-
sierten Objektivität als latenten Ressentiments zuzu-
schreiben. Tatsächlich sind jene Äußerungen der zwei-
ten Art ihrem Inhalt nach ernster zu nehmen, die - 
schon wieder einmal! — den Ruf Deutschlands und der 
Deutschen gefährdet sehen. Es zeigt sich indessen, daß 
diese zweite Antwortengruppe, der es primär um das 
deutsche Ansehen in der Welt geht, ganz ähnlich zu-
sammengesetzt ist wie die erste: 7 Prozent insgesamt; 
11 Prozent der Gruppe D, 9 Prozent der Gruppe A; 
C und B sind jetzt auch mit 5 bzw. 2 Prozent vertre-
ten5). Beide Ergebnisse gewinnen damit, zumindest 
für die Gruppen D und A, exemplarischen Charakter 

Dieses Bild verschiebt sich scheinbar stark, wenn die 
dritte der negativen Antworten zum Prozeß aufge-
schlüsselt wird, diejenige, welche einfach einen dicken 
Strich unter die Vergangenheit gemacht haben und mit 
ihr nicht mehr behelligt werden möchte (insgesamt 12 
Prozent der Befragten). Da meldet sich plötzlich die 
Gruppe B mit nicht weniger als 25 Prozent, die Grup-
pe C mit 10 Prozent zu Wort. Aber gerade dort ist 
das weibliche Element besonders stark vertreten, so 
daß man diese Zahlen, die für die beiden Gruppen 
im Grunde nur eine andere Version von jenem früher 
bereits behandelten „Kein Interesse!" darstellen, nicht 
überbewerten sollte. Dagegen ist der Prozentsatz aus 
der Gruppe A bedenklicher (16). Um so merkwürdiger 
mutet auf den ersten Blick an, daß nur 3 Prozent aus 
der Gruppe D in Ruhe gelassen sein möchten. Hier ist 
jedoch eine in vielen soziologische Untersuchungen er-
härtete Erkenntnis zu berücksichtigen: Während ge-
rade der Arbeiter, auch der jugendliche Arbeiter, sein 
mangelndes Interesse oder seine Ablehnung offen be-
kundet, neigt der Intellektuelle, neigen auch schon die 
Schüler der Oberklassen dazu, solche Stellungnahmen 
zu umgehen, sie mit Argumenten zu verbrämen, also 
zu rationalisieren. Es gibt eben — das verdient hier 
ausdrücklich vermerkt zu werden — überhaupt nicht 
„die" deutsche Jugend, die so oder so auf Eichmann 
und den Prozeß reagiert, sondern es gibt, entsprechend 
der sozialen Differenzierung, differenzierte Äußerun-
gen aus unterschiedlichen Gruppen, die qualitativ ganz 
verschiedenes Gewicht haben. 
An dieser Stelle ist noch nachzutragen, daß 17 Pro-
zent der Befragten aus Gruppe B, 10 aus Gruppe C, 
aber nur 7 aus Gruppe A und 5 aus Gruppe D (dage-
gen wiederum 10 Prozent der Quartaner!) die Schuld 
Eichmanns mit dem Hinweis „Befehl ist Befehl" oder 
„Befehlen muß man gehurchen" zu verkleinern such-
ten. Der Aussagewert scheint mir freilich — vor allem 
bei der Zusammensetzung der Gruppe B — nicht sehr 
beträchtlich zu sein. Oder sollte es sich gerade hier um 
die Übernahme von Erwachsenen-Meinungen handeln? 
Um so erfreulicher hebt sich vor solchem, etwas düste-
ren Hintergrund eine ziemlich homogene Gruppe ab, 
die es offen und ehrlich begrüßt, auf dem Umweg 
über den Prozeß größere Klarheit über die Vergangen-
heit gewonnen zu haben. Nicht weniger als 25 Prozent 
aller Befragten äußern diese Meinung, am entschie-
densten diejenigen aus der Gruppe C (39), gefolgt von 
B (31) und A (23) bis hin zur, nun schon bekannten 
und unbedenklichen, Zurückhaltung der Gruppe D (14 
Prozent). Immerhin wird man bei dieser letzteren 
Gruppe annehmen dürfen, daß das Verlangen, endlich 
die Wahrheit zu erfahren, nicht mehr so groß war, 
weil am Gymnasium nun doch auch andere Möglich-
keiten der Unterrichtung zur Verfügung stehen. Im 
selben Zusammenhang möchten wir die Reihe der 

3 Vgl.hierzu auch Sachse, a a 0. S.32 r , der in dieser Form der negativen 
Idealisierung ebenfalls ein „Entwirklichung" der Nazizeit sieht: „Sim-
plifikationen in Richtung auf eine Identifikation einer geschichtlichen Er-
scheinung mit dem Radikal-Bosen haben im Endeffekt den gleichen Erfolg 
wie jene andere Versuche, das Geschehene zu banalisieren und es auf 
der angegebenen Skala dei Entwirklichung dem volligen Vergessen an-
heimfallen zu lassen." 

4 In diesem Zusammenhang muß noch erwähnt werden, daß Läufer, a. a. 
0., unter den von ihm berucksiltigten 321 Befragten (darunter 46 der 
Gruppe D) 230 ---- über 70 Prozent mit positiver Stellungnahme zum 
Prozeß zählt. 

5 Läufer, a. a. 0., kommt hier gar auf 12 Prozent der Befragten Wir 
haben dagegen nur jene Äußerungen berücksichtigt, die sich ausdrück-
lich 711 dieser Ansicht bekennen und sie nicht nur registrieren. 
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spontanen Außerungen sehen, der Prozeß werde aır mußß, gering S1C zahlenmäfßig In Erscheinung trıtt
und objektiv geführt: Prozent insgesamt; 17, (2 Prozent), alle jene, Aie sıch 150381 das christlich-Jud1-

1 3 7’ 8} (Hier verdienen zuch jene Pro- sche Grespräch bemühen, besonders schmerzen. Hıer sınd
ZeNL der Quartaner verzeichnet werden, dıe eben- tatsachliıch immer noch Außerungen W1€ d1ese VOCI-

falls Adiese Ansıcht außerten: einen „Schauprozelßs“ be- zeichnen: „Die Verfiolgungen sınd WAarTr unrecht, aber
mangelten übrıgens Prozent:;: negatıve Stellung- dıe Juden en ja selbst gesagt ‚Se  ın Blut KL-omme
nahme ZUuU Prozeß 1m Sınne jener oben erwähnten uber uns und NSECETIC Kıinder‘. Demnach siınd S1€E ja
dreı Gruppen beı 1 1 Prozent cdieser eiwa 12  jah- ıhrem Unglück selbst schuld“ (Betriebsschlosser,
rıgen Schüler VvVerzel  nen. Spiegelt sıch auch Aarın Jahre) „CGott hat Adamals den Juden gesagt,. da S$1E
die Meınung der Kiltern”) ın alle Weit zerstreut sSeInN wurden. Auch WEe1n S1E
Lassen sıch, ıst zuletzt ZAU iragen, u85 dem Ergebnis (hristus amals AINlSs Kreuz geschlagen haben, sollte
der Umfrage irgendwelche Schlüsse auf verdeckte oder INnan S1E WIE Menschen behandeln un icht W1E elende
offene antı]udısche Ressentiments zıiehen? Von 9 unde  c (weıiblicher kaufmännischer ehrling, Jahre)
Prozent er Befragten wıird nıcht 1L1UT nebenher, SO1M- „Sind d1€ Juden nıcht bis heute verfolgt worden”?
dern relatıv austührlich betont, A1e Jjuden selen „Men- Schon 177 der Bibel steht ‚dein Blut komme uber FEuch
schen W1e WIr  “ nN€e daß WIT hıer schon auf das {0- und YKure Kinder‘. AD  Aur Hıtler d1ese Juden, kraß
Jeranzproblem eingehen, werten WITr dieses V otum p _ gesagt, schlechtestes Unkraut, und eshalb mußfßten S16
S1E1VEer als alle ubrıgen, weıl den Eichmann-Prozeß vernichtet werden” (männlicher Kaufmännischer Lehr-

lıng, Jahre) „I glaube, dafßi Adıe judenverfolgun-1m Zusammenhang miıt UNSCTM, der Deutschen Ver-
hältnisse ZU1 Judenheit überhaupt sieht Vor allem ist SCNHN Aaher stammen, dafß dıe tammeltern iıhr Urteil
h8| ıhm auch bemerkenswert, Adafß 68 sıch zıiemliıch gleich- selber gefallt aben, als 1E bei der Verhandlung

Jjesus 1n Jerusalem schrien: Sein Rlut komme uber uUuNnsmaßıg auf AdLe einzelnen Gruppen verteılt und keine
besonderen soz.ialen Schwerpunkte erkennen aßt (wir und 115CT1CE Kınder“ (weıblicher YTaufmaännischer Lehr-
mochten AUS naheliegenden Gründen dıe (Gruppe lıng, ahre)

Von der Mehrheit A1leser Antwortengruppe werdenTOLZ der höheren Prozentzahl iıcht als solchen —

sehen) Aa USs Gruppe A; AUS Gruppe B’ 2% AUuUS das ist Ireilıch auch sehen qAie natıonalsoziahstische
Gruppe AUS CGruppe Wıe wenig unbefangen Judenverfolgung und der Massenmord keinestalls g..

Dillıgt Ks siınd LU schr vereinzelte Stimmen., dıe sichgleichwohl ın A1eEsSETr Frage yeurten]t wird, W1E schr sıch
die posıtive Stellungnahme noch immer atente selbst dazu bekennen, In Formul:erungen, die uber-

euthch den Aflifekt verraten. Da drangt sıch zwingendKRessentiments durchsetzen muß, mögen WEeI1 Zitate be-
legen: 95  1€ Juden sıind 1cht besser, aber auch nıcht die Frage auf, woher AM1eSE Jugendlichen ıhn en
schlechter als WIT. S1ıe sınd 918088 anders, en ine Lassen sıch EU  — AUS der Analyse dieser privaten Um-

irage Erkenntnisse aruber gewınnen, WE olge-dere Eınstellung ZU. Leben W1€ WIT ber deshalb hat
INa keıin Recht, S1E verurteilen“ männlıcher Kauf- TuNgen dıe jugendlıchen hierzulande Aaus dem Kıch-
mannıscher Lehrling, ahre) „Man sollte Adıe juden mann-Proze ziehen werden”? Lassen sich Kınsıchten

ableıten, welche Wege dıe padagogısche BemühungIn Ruhe lassen ... Betrachten WI1IT die Juden Adoch als
u11ls gehörig. Wır urien nıcht VO vornhereıin nıt einschlagen ollter

dem Finger auftf 1E zeigen, sondern wır mussen 1E als en WIr VO (sesamteindruck AaUS und verknüpfen
als Freunde nehmen“Menschen, (UntersekundANCT, ih mıt sonstigen Untersuchungen un! Erfahrungen,

15 Jahre) ergibt sıch ine scheinbar paradoxe Konsequenz. Der
Eichmann-Prozeß hat den Jugendlichen der Bundes-Demgegenüber ist die (Grruppe Jener, Aie siıch offen -

t1]Jüdısche Ressentiments eıgen machen, viel kleiner:; republı mıt er Kındringlıchkeit qCıe wichtigsten Tat-
1E macht 11 Prozent der Befragten Aaus uch S1E VEI- sachen der nazistıischen Judenverfolgung VOI ugen

gestellt. Die Schwarzweißmalerei, die dabei vielleichtteılt sıch ı1emlıch gleichmäßig auf Aje Gruppen (12  Sn
(14) und (12) während Aaus der Gruppe DUr unvermeı1dlich Wadl[lL, jedoch dazu, daß den welıt-

Prozent vertreten Sind Allerdings sınd Inhalt und Be- Aaus me1ıisten Jugendlichen der Zusammenhang mıt der
eıgenen Adeutschen Geschichte, mit der Schuld, den Un-grundung des antı judıschen Ailiftfekts sehr unterschied-

lı  zr HDa meınen manche, dıe en se]1en eben „anders” terlassungen und Gedankenlosigkeiten vieler Deut-
und ollten eshalb nıcht mıt iıhnen remden Völkern scher nıcht ohne weıteres klar wird. So fuhlen sıch qAdie

jugendliıchen nıcht LLUT nıcht betro{ffen, S1E vermögenzusammenleben, sondern allesamt nach Israel AUSWalll-

dern: andere halten A1le „Rassenfrage” 1n determiıinıi- auch keine Aufgabe für die Zukunft erkennen, Adıe
S1E selber angınge. Sie SIN angesichts des Ausmaßesstischer Manıer tür unausweichlich und unlösbar: WIE-

der andere beziehen ıhren Affekt AaUSs einem 1der- oltenbarer Unmenschlichkeit, das alle Vorstellung
wıllen dıe Wiıedergutmachungsleistungen der übersteigt und Adarum erst recht einem DUT historısch

interessanten Petrefakt werden To kaum 1 -Bundesrepublik Israel Relatıv starksten verire-
ten sınd AÄußerungen, Aıe Juden hätten UrcCc „Ge- stande, Aje „Anfänge” aufzuspüren, denen wehren
schäftstüchtigkeıit”, „Geldgier”, „wucherartige Geschäft- SCWESCH waäare un: denen auch heute und mMOTSECNH 1 -

INeT wıeder wehren ıst Bevor eshalb dıe FErfah-fe selber Anlaß ZUT Verfolgung gegeben, SOWIE schliefßß-
lıch relig10se Begrundungen. 165€£ letzte Untergruppe TUNSCH der alteren (‚eneratıon unter der Nazıherr-

durch den naturlıchen Generationswechsel VOCI-
Laäauler verzeichnet 1 30} eiwa Prozent „posıtive Außerungen uber  . lorengehen, mußten S1E fruchtbar gemacht werden.
dıe u  cn Y mehr 21s 17 Prozent „abwertende Außerungen uber dıe
1  en Mır scheinen Aje Stellungnahmen, dije eınen wırklıchen AÄAus- den Blıck der Jugendlichen tur dıe Komplexität des
sagewer besitzen, In beiden Gruppen nıcht noch f SsSerin Auch lassen ANzZCH Vorgangs scharften. ıhnen klarzumachen,
die verschiedenen Kationalısierungsgrade der Aussapyen diesem Falle
keine FENAUCH Schlußfolgerungen Das gılt selhbstverstaändlıch auch für daß dıe Justi1z1ablen erbrechen Sar ıcht möglıch —

die hlıer vorgeiegte Berechnung., L1CIIN ohne Aıe leinen Diskrimimerungen, Feigheiten

spontanen Äußerungen sehen, der Prozeß werde fair 
und objektiv geführt: 10 Prozent insgesamt; B: 17, 
C: 13, A: 7, D: 5. (Hier verdienen auch jene 12 Pro-
zent der Quartaner verzeichnet zu werden, die eben-
falls diese Ansicht äußerten; einen „Schauprozeß" be-
mängelten übrigens 10 Prozent; negative Stellung-
nahme zum Prozeß im Sinne jener oben erwähnten 
drei Gruppen waren bei 11 Prozent dieser etwa 12jäh-
rigen Schüler zu verzeichnen. Spiegelt sich auch darin 
die Meinung der Eltern?) 
Lassen sich, so ist zuletzt zu fragen, aus dem Ergebnis 
der Umfrage irgendwelche Schlüsse auf verdeckte oder 
offene anti jüdische Ressentiments ziehen? 6) Von 22 
Prozent aller Befragten wird nicht nur nebenher, son-
dern relativ ausführlich betont, die Juden seien „Men-
schen wie wir". Ohne daß wir hier schon auf das To-
leranzproblem eingehen, werten wir dieses Votum po-
sitiver als alle übrigen, weil es den Eichmann-Prozeß 
im Zusammenhang mit unserm, der Deutschen Ver-
hältnisse zur Judenheit überhaupt sieht. Vor allem ist 
an ihm auch bemerkenswert, daß es sich ziemlich gleich-
mäßig auf die einzelnen Gruppen verteilt und keine 
besonderen sozialen Schwerpunkte erkennen läßt (wir 
möchten aus naheliegenden Gründen die Gruppe B 
trotz der höheren Prozentzahl nicht als solchen an-
sehen): 21 aus Gruppe A; 30 aus Gruppe B; 23 aus 
Gruppe C; 16 aus Gruppe D. Wie wenig unbefangen 
gleichwohl in dieser Frage geurteilt wird, wie sehr sich 
die positive Stellungnahme noch immer gegen latente 
Ressentiments durchsetzen muß, mögen zwei Zitate be-
legen: „Die Juden sind nicht besser, aber auch nicht 
schlechter als wir. Sie sind nur anders, haben eine an-
dere Einstellung zum Leben wie wir. Aber deshalb hat 
man kein Recht, sie zu verurteilen" (männlicher kauf-
männischer Lehrling, 16 Jahre); „Man sollte die Juden 
in Ruhe lassen ... Betrachten wir die Juden doch als 
zu uns gehörig. Wir dürfen nicht von vornherein mit 
dem Finger auf sie zeigen, sondern wir müssen sie als 
Menschen, als Freunde nehmen" (Untersekundaner, 
15 Jahre). 
Demgegenüber ist die Gruppe jener, die sich offen an-
tijüdische Ressentiments zu eigen machen, viel kleiner; 
sie macht 11 Prozent der Befragten aus. Auch sie ver-
teilt sich ziemlich gleichmäßig auf die Gruppen A (12), 
C (14) und D (12), während aus der Gruppe B nur 6 
Prozent vertreten sind. Allerdings sind Inhalt und Be-
gründung des antijüdischen Affekts sehr unterschied-
lich. Da meinen manche, die Juden seien eben „anders" 
und sollten deshalb nicht mit ihnen fremden Völkern 
zusammenleben, sondern allesamt nach Israel auswan-
dern; andere halten die „Rassenfrage" in determini-
stischer Manier für unausweichlich und unlösbar; wie-
der andere beziehen ihren Affekt aus einem Wider-
willen gegen die Wiedergutmachungsleistungen der 
Bundesrepublik an Israel. Relativ am stärksten vertre-
ten sind Äußerungen, die Juden hätten durch „Ge-
schäftstüchtigkeit", „Geldgier", „wucherartige Geschäf-
te" selber Anlaß zur Verfolgung gegeben, sowie schließ-
lich religiöse Begründungen. Diese letzte Untergruppe 

6 Läufer verzeichnet 130 == etwa 40 Prozent „positive Äußerungen über 
die Juden", 57 = mehr als 17 Prozent „abwertende Äußerungen über die 
Juden". Mir scheinen die Stellungnahmen, die einen wirklichen Aus-
sagewert besitzen, in beiden Gruppen nicht so hoch zu sein. Auch lassen 
die verschiedenen Rationalisierungsgrade der Aussagen in diesem Falle 
keine genauen Schlußfolgerungen zu. Das gilt selbstverständlich auch für 
die hier vorgelegte Berechnung. 

muß, so gering sie zahlenmäßig in Erscheinung tritt 
(2 Prozent), alle jene, die sich um das christlich-jüdi-
sche Gespräch bemühen, besonders schmerzen. Hier sind 
tatsächlich immer noch Äußerungen wie diese zu ver-
zeichnen: „Die Verfolgungen sind zwar unrecht, aber 
die Juden haben ja selbst gesagt: ,Sein Blut komme 
über uns und unsere Kinder'. Demnach sind sie ja an 
ihrem Unglück selbst schuld" (Betriebsschlosser, 14 
Jahre); „Gott hat damals zu den Juden gesagt, daß sie 
in alle Welt zerstreut sein würden. Auch wenn sie 
Christus damals ans Kreuz geschlagen haben, sollte 
man sie wie Menschen behandeln und nicht wie elende 
Hunde" (weiblicher kaufmännischer Lehrling, 14 Jahre); 
„Sind die Juden nicht bis heute verfolgt worden? 
Schon in der Bibel steht: ,Sein Blut komme über Euch 
und Eure Kinder'. Für Hitler waren diese Juden, kraß 
gesagt, schlechtestes Unkraut, und deshalb mußten sie 
vernichtet werden" (männlicher kaufmännischer Lehr-
ling, 16 Jahre); „Ich glaube, daß die Judenverfolgun-
gen daher stammen, daß die Stammeltern ihr Urteil 
selber gefällt haben, als sie bei der Verhandlung um 
Jesus in Jerusalem schrien: Sein Blut komme über uns 
und unsere Kinder" (weiblicher kaufmännischer Lehr-
ling, 16 Jahre). 
Von der Mehrheit dieser Antwortengruppe werden —
das ist freilich auch zu sehen — die nationalsozialistische 
Judenverfolgung und der Massenmord keinesfalls ge-
billigt. Es sind nur sehr vereinzelte Stimmen, die sich 
selbst dazu bekennen, in Formulierungen, die über-
deutlich den Affekt verraten. Da drängt sich zwingend 
die Frage auf, woher diese Jugendlichen ihn haben. 
Lassen sich nun aus der Analyse dieser privaten Um-
frage Erkenntnisse darüber gewinnen, welche Folge-
rungen die Jugendlichen hierzulande aus dem Eich-
mann-Prozeß ziehen werden? Lassen sich Einsichten 
ableiten, welche Wege die pädagogische Bemühung 
einschlagen sollte? 
Gehen wir vom Gesamteindruck aus und verknüpfen 
ihn mit sonstigen Untersuchungen und Erfahrungen, 
so ergibt sich eine scheinbar paradoxe Konsequenz. Der 
Eichmann-Prozeß hat den Jugendlichen der Bundes-
republik mit aller Eindringlichkeit die wichtigsten Tat-
sachen der nazistischen Judenverfolgung vor Augen 
gestellt. Die Schwarzweißmalerei, die dabei vielleicht 
unvermeidlich war, führt jedoch dazu, daß den weit-
aus meisten Jugendlichen der Zusammenhang mit der 
eigenen deutschen Geschichte, mit der Schuld, den Un-
terlassungen und Gedankenlosigkeiten vieler Deut-
scher nicht ohne weiteres klar wird. So fühlen sich die 
Jugendlichen nicht nur nicht betroffen, sie vermögen 
auch keine Aufgabe für die Zukunft zu erkennen, die 
sie selber anginge. Sie sind angesichts des Ausmaßes 
an offenbarer Unmenschlichkeit, das alle Vorstellung 
übersteigt und darum erst recht zu einem nur historisch 
interessanten Petrefakt zu werden droht, kaum im-
stande, die „Anfänge" aufzuspüren, denen zu wehren 
gewesen wäre und denen auch heute und morgen im-
mer wieder zu wehren ist. Bevor deshalb die Erfah-
rungen der älteren Generation unter der Naziherr-
schaft durch den natürlichen Generationswechsel ver-
lorengehen, müßten sie fruchtbar gemacht werden, um 
den Blick der Jugendlichen für die Komplexität des 
ganzen Vorgangs zu schärfen, um ihnen klarzumachen, 
daß die justiziablen Verbrechen gar nicht möglich wa-
ren ohne die kleinen Diskriminierungen, Feigheiten 

40 



und Ressentiments, ohne cdıe unzäahlıgen leinen Schritte „ Verstandnıs” tur dıe Sıtuation der alteren (seneration
der vielen leinen Leute, auf deren en das politi- beı den Jugendlichen wecken, kann eshalb ıcht
sche Verbrechen erst gedieh. Da aber die Alteren hıer heißen, S1€E einer bıllıgen Kumpanei muit cder e1gE-
Grund aben, d1e eıgene Brust klopfen, NCN Schuld verleıiten. Die schrotfte Ablehnung, die
geht der Weg ZUT besseren Einsicht der Jugendlichen bohrenden Yragen gerade der gutwillıgen, die „ Wahr-
I1LUTLI uüber deren größeres Verstandnis fuür dıe omplexe heit uüber die Judenverfolgung” suchenden Jugendlichen
Sıtuation und für das Versagen der alteren Genera- SIN ein besserer Ausgangspunkt gemeinsamer „Bewal-
t107n Eis geht beileibe nicht darum, einer ECUCI) Art tıgung der Vergangenheıt”. Die Alteren mussen —
Vo  b spater Kechtfertigung das Woaort reden. sondern Lragen, WCNnNn ıhre Kıiınder zunachst einma|l über s1e

selbst Gericht sıtzen. Eichmann dart kein Alıbıgeht 3803 die Vermittlung jener Erfahrung, weiıl
ders der notwendige kritische Sınn der Jugendlichen werden.
nıcht geweckt werden kann. He iındıvyıduelle Bemühung 1mM E, lternhaus wırd nach
Hiıer ste!lt sıch 1n aller Harte das Toleranzproblem. er Krfahrung reilich VO  — vornherein scheitern, WCNN
Toleranz 1mMm oberflächlichen I1nn des „1Leben und sS1e nıcht and In and geht mıt einem An-
lebenlassen” 1St der heutigen Jugend, WEeEI Inan auf der Krwachsenenbildungseinrichtungen, der kırch-
sehen kann, schr ZUr unreflektierten, gangıgen Ver- lıchen W1€ der kommunalen un! gewerkschaliftlichen.
haltensweise gyeworden, daß dıe ur S1e könnte Der Eichmann-Prozeß un dıe publızıstısche Welle, die
eiINer erneuten Belastung nıcht standhalten, keineswegs ausgelöst hat, en aliur den en bereıtet, nıcht
unbegründet scheint. Wiıe schnell viele Jugendlıche be- mehr. Was IU  —_ geschehen hat, raucht eın gunst1-
reıt SINd, e1INem hemmungslosen Vergeltungsdrang SCS öftentliches Klima, braucht nıcht dje Öftentlich-
nachzugeben, hat sıch bei der Umf{rage mıiıt fast — keıt selbst Auch dıe jJer registrierten Antworten der
schreckender Deutlichkeit gezeigt. Hıer wirkt sıch auch Jugendlichen ollten als Aufforderung und Ansporn
die milıtante Stärke des heutigen Arbeıts- und (se- verstanden werden, jener Minderheit der Jugendlichen,
schäfttslebens AUS, welche dıe Menschen starker pragt dıe sıch ansprechen äßt und auf dAie eshalb VOLr
als dıe glatten Konventionen cder Konsumgesellschaft. em ankommt, gründlicherer FEinsicht verheliten

14 Glaube, Liebe un Hoffnung für Israel
Aus dem Bericht ber dıe Synode der Kvangelischen Kırche In Berlin

Aus ‚Junge irche‘ Dortmund, Jun11960) 305 Dringen WIr miıt Synode In Weißensee Yo 27 prı 1950 Liese Synode hat einstimmig
freundlıchem Einverstandnis der Schriftleitung den folgenden Ausschnitt: rklärt

„Wir ylauben den Herrn und Heıland, der s ens AuUS dem
Volk Israel stammt.hne Anhaltspunkt 1m Kechenschattsbericht VOoO  am} Bischof [1- Wir hekennen UM5 ZUrLr ırche, die AUS Judenchristen und Heidenchristen
einen Leib zusammengefügt ist und deren Yriede Jesus Christus ıst.belıus, ber auf (Grrund VOonNn krwagungen 1M Rat der KD,

legte der Ausschufß der Synode eine Erklarung ZUrT Yrage Wir lauben, dAalß (ottes Verheißung über dem VYO ıhm erwählten Volk
Israel auch nach der Kreuzigung Jesu Christ:] ın ralit geblieben ıst

Antısemitismus (vgl.u. 74) VOT, die eıne schr Jebhafte, gründ- Wır sprechen CC dUuUS, daß wır Aurch Unterlassen und Schweigen VOr dem
ıche un beachtenswerte Debatte ausloste. | D 1n erster Gott der Barmherzigkeıt mitschuldıg geworden sind dem Frevel, der

Aurch ens  en unNnNserc5 Volkes den JTuden begangen worden istI unıe 1E Mitglieder der Synode Berlin-Brandenburg, —Aje hıer
eınen Rücktall hinter Adıje VO  . ıhnen vıer Wochen Wiır ATHNECIN alle Christen, das, w _1 er U11I15 Deutsche als Gericht Got-

tes yekommen ist, aufrechnen wollen das, wWaSs wır den
gleichen Ort abgegebene Erklärung sahen!. Superintendent Juden yetian aben: denn 1m Gericht sucht (‚ottes na den S u1ls-

tertigen“.Kıeger nannte den vorgelegten Entwurf blutleer un wen1g
herzlich. Unter inweIls auf eın Wort VO  — Hamann, Aaiß Adje Wır mMussen heute bekennen, dalß Wır dıiesen Verpflichtungen ur 13538

reiıchend nachgekommen ınd Wır sınd VOL e€m schuldıg gewordenkatholische Kirche UNSECeTC Mutter, die Synagoge ber uUuNnNnser«c der Jugend, der gegenubder WITEr der nötıgen Belchrung und dem
verpllichtenden Zeugnis en tehlen lassen. Daher ıst nıcht zZ.u VT -Großmutter se1, forderte C dieses verwandtschafttlıche Ver-

hältnıs, das u15 mıt Israel verbindet, stärker ZU Ausdruck wundern, dalßs der Ungeist auch In Kreisen der Jugendlichen 1 immer
wiceder aufs LEHUE breitmacht. Dempgegenüber mussen WIL HNS erneuf

bringen. Dr Suchan hıelt Adıe Erklärung 1mM SANZCH ür klarmachen und C bezeuge der ımmer wieder Adurchhbrechende udenha:
ıst offenkundige Gottlosigkeıt.unannehmbar. I)ie sStercofype Wiederholung VO Warnungen

habe die gegenteilıge Wirkung von dem eigentlıch beabsich- Darum erarbeitet Euch Aı 15 Erkenntnis, Aaß HIISCIC Rettung
VUn der krwahlung sraels nıcht trennen ist acht (Je-

tıgten weck Eıine kirchliche Verlautbarung dAurfe sich nıcht TAau: VO: den Hılfsmitteln, Aıe Euch ZUT Verlüugung vyeste
In dem erschöpfen, w as alle Welt sagt, sondern MmMusse dıe werden, damit Ihr 1n der Predigt, ın gemeınsamer Arbeit der

CGremeindegruppen und ın der Unterweisung der Jungen Men-esondere Aufgabe der Christenheit ZU Ausdruck bringen. chen Gottes Wıllen miıt Israel erkennt.Beide Sprecher forderten die Synode auf, sich das Branden- Darum T: als Kltern und Frziecher dAas weitverbreıtete peinlıche
burger Wort eigen machen un Sanz Deutschland chweigen In UÜUNSETEM iL.and er UuUMNSCIE Mitverantwortung

chıicksal der en und wıdersteht dem, dafs dıe Junge (rene-riıchten. Welcher Art der Beitrag der christlichen Kırche
ratiıon ZUXI Judenfeindschaft verführt wird.

ZUT Entstehung der Judenfeindschaft SBCWESCH ıst zeigte Darum sucht die Begegnung mı1t den überlebenden dischen Miıtbur-
Pfarrer ocher auf, der die theologısch vollıg unzulängliche pyern, solange S1E er UNSs wohnen wollen, und zeıgt Kuch

dankbar dafür, daß WIT Jesu wıllen iıhre Brüder undgedanklıiche Verarbeı:tung des Prohlems Israel veraniwort-
Schwestern sind.lıch machte fr den unterschwelligen christlichen Antisemit1s- DDarum t(retiet eın für die Wiedergutmachungsleristungen. Bedenkt aber,mus“. Vom Mittelalter her laufe bıs ın UNSCIE cıt eiıne I .ınıe Aa Gesinnungswandlung wesentlicher ist als eıne Kenten- und
Kapıtalabfindung, dıe wenig bedeuten kann H1r Menschen,des Judenhasses, Adıe zeıge, dails ın uNnNsecrTrcm Glauben und

ın UNseTEIN Kirchenverständnis eftwas Ffalsch Se1. Was heute we den yrößten Teil ıhrer Angehörigen durch Gewaltmalßs-
nahmen verloren ense1i, könne ıIn der Dreineit Glaube, Liebe un off- Darum adlit alles Kechten Zeigt Euren dischen Brudern und Schwe-
sfiern, daiß Ihr AUS der Vergebung lebt, damıt auch S16 VCI-

reben können.
Angesichts der Welle antısemiıtıischer Aktionen, Al€ Vaolk mit Darum betet den rieden (‚ottes miıt Israel. Betet den Friıe-

Schuld bedrohen, erinnern Wır Us und die (semeinden noch einmal mıf den sraels den Natıonen. den (srenzen sSe1NES Staates
allem Lrnst Ad1e Verpflichtungen, dıe WIr auf H115 CHOMMECN haben u17 d In UNSCTETr Mıtte

mıf dem Stuttgarter Schuldbekenntnis und mıt der Lirklarung der FEKD- vgl unten.
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und Ressentiments, ohne die unzähligen kleinen Schritte 
der vielen kleinen Leute, auf deren Boden das politi-
sche Verbrechen erst gedieh. Da aber die Alteren hier 
Grund genug haben, an die eigene Brust zu klopfen, 
geht der Weg zur besseren Einsicht der Jugendlichen 
nur über deren größeres Verständnis für die komplexe 
Situation und für das Versagen der älteren Genera-
tion. Es geht beileibe nicht darum, einer neuen Art 
von später Rechtfertigung das Wort zu reden, sondern 
es geht um die Vermittlung jener Erfahrung, weil an-
ders der notwendige kritische Sinn der Jugendlichen 
niCht geweckt werden kann. 
Hier stellt sich in aller Härte das Toleranzproblem. 
Toleranz im oberflächlichen Sinn des „Leben und 
lebenlassen" ist der heutigen Jugend, so weit man 
sehen kann, so sehr zur unreflektierten, gängigen Ver-
haltensweise geworden, daß die Furcht, sie könnte 
einer erneuten Belastung nicht standhalten, keineswegs 
unbegründet scheint. Wie schnell viele Jugendliche be-
reit sind, einem hemmungslosen Vergeltungsdrang 
nachzugeben, hat sich bei der Umfrage mit fast er-
schreckender Deutlichkeit gezeigt. Hier wirkt sich auch 
die militante Stärke des heutigen Arbeits- und Ge-
schäftslebens aus, welche die Menschen stärker prägt 
als die glatten Konventionen der Konsumgesellschaft. 

„Verständnis” für die Situation der älteren Generation 
bei den Jugendlichen zu wecken, kann deshalb nicht 
heißen, sie zu einer billigen Kumpanei mit der eige-
nen Schuld zu verleiten. Die schroffe Ablehnung, die 
bohrenden Fragen gerade der gutwilligen, die „Wahr-
heit über die Judenverfolgung" suchenden Jugendlichen 
sind ein besserer Ausgangspunkt gemeinsamer "Bewäl-
tigung der Vergangenheit". Die Älteren müssen es er-
tragen, wenn ihre Kinder zunädist einmal über sie 
selbst zu Gericht sitzen. Eichmann darf kein Alibi 
werden. 
Alle individuelle Bemühung im Elternhaus wird nach 
aller Erfahrung freilich von vornherein scheitern, wenn 
sie nicht Hand in Hand geht mit einem neuen An-
lauf der Erwachsenenbildungseinrichtungen, der kirch-
lichen wie der kommunalen und gewerkschaftlichen. 
Der Eichmann-Prozeß und die publizistische Welle, die 
er ausgelöst hat, haben dafür den Boden bereitet, nicht 
mehr. Was nun zu geschehen hat, braucht ein günsti-
ges öffentliches Klima, es braucht nicht die Öffentlich-
keit selbst. Auc,h die hier registrierten Antworten der 
Jugendlichen sollten als Aufforderung und Ansporn 
verstanden werden, jener Minderheit der jugendlichen, 
die sich ansprechen läßt und auf die es deshalb vor 
allem ankommt, zu gründlicherer Einsicht zu verhelfen. 

14. Glaube, Liebe und Hoffnung für Israel 
Aus dem Beridit über die Synode der Evangelischen Kirdie in Berlin 

Aus , Junge Kirche' (6/60 Dortmund, Juni1960) S 305 ff. bringen wir mit 
freundlidiem Einverst,indnis der Schriftleitung den folgenden Aussdinitt: 

Ohne Anhaltspunkt im Rechenschaftsbericht von Bisdiof Di-
belius, aber auf Grund von Erwägungen im Rat der EKiD, 
legte der Ausschuß der Synode eine Erklärung zur Frage 
Antisemitismus (vgl. u. S. 74) vor, die eine sehr lebhafte, gründ-
liche und beachtenswerte Debatte auslöste. Es waren in erster 
Linie die Mitglieder der Synode Berlin-Brandenburg, die hier 
einen Rüddall hinter die von ihnen vier Wodien zuvor am 
gleichen Ort abgegebene Erklärung sahen'. Superintendent 
Rieger nannte den vorgelegten Entwurf blutleer und wenig 
herzlich. Unter Hinweis auf ein Wort von Hamann, daß die 
katholische Kirche unsere Mutter, die Synagoge aber unsere 
Großmutter sei, forderte er, dieses verwandtschaftliche Ver-
hältnis, das uns mit Israel verbindet, stärker zum Ausdruck 
zu bringen. Dr. Suchan hielt die Erklärung im ganzen für 
unannehmbar. Die stereotype Wiederholung von Warnungen 
habe die gegenteilige Wirkung von dem eigentlich beabsidi-
tigten Zweck. Eine kirchliche Verlautbarung dürfe sich nicht 
in dem erschöpfen, was alle Welt sagt, sondern müsse die 
besondere Aufgabe der Christenheit zum Ausdruck bringen. 
Beide Sprecher forderten die Synode auf, sich das Branden-
burger Wort zu eigen zu machen und an ganz Deutschland 
zu richten. Welcher Art der Beitrag der christlichen Kirche 
zur Entstehung der Judenfeindschaft gewesen ist, zeigte 
Pfarrer Locher auf, der die theologisch völlig unzulängliche 
gedankliche Verarbeitung des Problems Israel verantwort-
lich machte für den unterschwelligen christlichen Antisemitis-
mus2. Vom Mittelalter her laufe bis in unsere Zeit eine Linie 
des Judenhasses, die zeige, daß in unserem Glauben und 
in unserem Kirchenverständnis etwas falsch sei. Was heute 
zu sagen sei, könne in der Dreiheit Glaube, Liebe und Hoff- 

1 Angesichts der Welle antisemitischer Aktionen, die unser Volk mit neuer 
Schuld bedrohen, erinnern wir uns und die Gemeinden noch einmal mit 
allem Ernst an die Verpflichtungen, die wir auf uns genommen haben 

mit dem Stuttgarter Schuldbekenntnis und mit der Erklarung der EKD- 

Synode in Weißensee vom 27. April 1950. Diese Synode hat einstimmig 
erklärt: 

„Wir glauben an den Herrn und Heiland, der als Mensch aus dem 
Volk Israel stammt. 

Wir bekennen uns zur Kirche, die aus Judenchristen und Heidenchristen 
zu einem Leib zusammengefügt ist und deren Friede Jesus Christus ist. 
Wir glauben, daß Gottes Verheißung über dem von ihm erwählten Volk 
Israel auch nadi der Kreuzigung Jesu Christi in Kraft geblieben ist. 
Wir spredien es aus, daß wir durch Unterlassen und Schweigen vor dem 
Gott der Barmherzigkeit mitschuldig geworden sind an dem Frevel, der 
durdi Menschen unseres Volkes an den Juden begangen worden ist. 
Wir warnen alle Christen, das, was über uns Deutsche als Gericht Got-
tes gekommen ist, aufrechnen zu wollen gegen das, was wir an den 
Juden getan haben; denn im Gericht sucht Gottes Gnade den Buß-
fertigen". 
Wir müssen heute bekennen, daß wir diesen Verpflichtungen nur unzu-
reichend nachgekommen sind. Wir sind vor allem schuldig geworden an 
der Jugend, der gegenüber wir es an der nötigen Belehrung und dem 
verpflichtenden Zeugnis haben fehlen lassen. Daher ist es nicht zu ver-
wundern, daß der Ungeist auch in Kreisen der Jugendlidien sidi immer 
wieder aufs neue breitmacht. Demgegenüber müssen wir es uns erneut 
klarmachen und es bezeugen: der immer wieder durchbrechende Judenhaß 
ist offenkundige Gottlosigkeit. 
Darum erarbeitet Euch die biblische Erkenntnis, daß unsere Rettung 

von der Erwählung Israels nicht zu trennen ist. Macht Ge-
brauch von den Hilfsmitteln, die Euch zur Verfügung gestellt 
werden, damit Ihr in der Predigt, in gemeinsamer Arbeit der 
Gemeindegruppen und in der Unterweisung der jungen Men-
schen Gottes Willen mit Israel erkennt. 

Darum brecht als Eltern und Erzieher das weitverbreitete peinlidie 
Schweigen in unserem Land über unsere Mitverantwortung am 
Schicksal der juden und widersteht dem, daß die junge Gene-
ration zur Judenfeindschaft verführt wird. 

Darum sucht die Begegnung mit den überlebenden jüdischen Mitbür-
gern, solange sie unter uns wohnen wollen, und zeigt Euch 
dankbar dafür, daß wir um Jesu willen ihre Brüder und 
Schwestern sind. 

Darum tretet ein für die Wiedergutmachungsleistungen. Bedenkt aber, 
daß Gesinnungswandlung wesentlicher ist als eine Renten- und 
Kapitalabfindung, die wenig bedeuten kann für Menschen, 
welche den größten Teil ihrer Angehörigen durch Gewaltmaß-
nahmen verloren haben. 

Darum laßt alles Rechten. Zeigt Euren jüdischen Brüdern und Schwe-
stern, daß Ihr aus der Vergebung lebt, damit auch sie ver-
geben können. 

Darum betet um den Frieden Gottes mit Israel. Betet um den Frie-
den Israels unter den Nationen, an den Grenzen seines Staates 
und in unserer Mitte 

2 vgl. unten. 
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